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DIE SUCHE NACH DEM SINN 
 
Als ich mich daran machte, diesen kurzen Essay über die Poesie des österreichischen 
Schriftstellers Peter Paul Wiplinger zu verfassen, als ich das Wesentlichste aus dem 
seine Poesie durchdringenden Gedankengut zu finden trachtete, mit anderen Worten 
über das bestimmende Merkmal seiner Gedanken, ja seiner Botschaft nachsann, nicht 
jener oftmals frei verkündeten Botschaft, sondern der vom Leser aus dem breiteren 
gedanklichen und emotionalen Umfeld aufgegriffenen Botschaft, entschloss ich mich 
für den obigen Titel DIE SUCHE NACH DEM SINN. Die Wahl hätte auch leicht anders 
getroffen werden können. Beispielsweise bietet sich auch FÜR ETWAS HOFFNUNG 
an, was ebenfalls nicht schlecht ist, denn die Hoffnung ist eine besonders betonte 
Komponente im ästhetischen Gedankengut des Dichters. Für ihn liegt DAS PRINZIP 
HOFFNUNG auch als eine philosophische Formel der Menschheitsexistenz nahe 
seinen gedanklichen Beobachtungen. Das zweite Syntagma verinnerlichen wir sogar 
noch besser. Die Hoffnung ist in unsere makedonische Mentalität eingebettet, sie ist in 
die gedankliche Tonalität unserer besten Unterhaltungslieder, eingeordnet was 
beispielsweise die Lieder des Gitarristen Stefanovski belegen. Die aus Stefanovskis 
Liedern entspringende Nostalgie erfüllt uns mit einem Gefühl völliger Übereinstimmung 
und Anerkennung unseres individuellen und kollektiven Daseins. 
 
Trotzdem entschied ich mich für den ersten Titel. Weshalb nur? Peter Paul Wiplinger 
plädiert für engagierte Poesie. Er ist ein engagierter Poet, und er ist trotz der längst 
abgewerteten Bedeutung dieses Begriffes stolz darauf, engagierte Poesie zu schreiben. 
 
Wir trafen bei den „Struga-Poesie-Abenden“ Anfang der 8oer Jahre aufeinander und 
wurden Freunde. Zu dem Zeitpunkt lag die engagierte Poesie in ferner Vergangenheit. 
Dennoch erregten Wiplingers Auftritte bei mehreren Struga Besuchen ein beachtliches 
Aufsehen. 
 
Er ist eine unruhige, nicht zu zähmende, kompromißlose Persönlichkeit. Er wirkte 
engagiert und setzte sein ganzes Wesen in jedes Wort ein und in die Tat um. Aus ihm 
sprach seine Persönlichkeit, sein ICH. Er trat in diesem Sinne für die Wahrung seiner 
Autonomie ein, worunter er die eigene Freiheit und sein Recht auf freie Verwirklichung 
seines Lebens verstand. Es handelte sich um kein partei-, ideologie- oder klassen-
gebundenes Engagement, in dem das kollektive Bewußtsein und die Kollektivzuge-
hörigkeit vorherrschen. In seinen Gedichten setzte sich Wiplinger in einer engagierten 
Weise für das Recht des Einzelnen, für die Macht des Einzelnen und vor allem für die 
Aneignung von Erkenntnis durch den Einzelnen ein, sodaß das Individuelle den 
alleinigen Faktor der eigenen Existenz und ihrer Qualität ausmacht. Dies war ebenso 
das Grundanliegen seiner Poesie. 
 
Die Poesie Wiplingers erklang stark und bewegend, wirkte mitreißend, wobei sie Raum 
für eine neue Hoffnung und neue Inhalte erschloß. An vorderster Stelle stand dabei 
eine neue Wesenhaftigkeit, ein neuer Sinn. 
 
Das Zeitgeschehen trug seinerseits auch zu einer derartigen Aufladung von positiver 
Energie in der Poesie bei. -Die Welt lebte relativ friedlich, in der Balance des Büsen, 
d.h. im Gleichgewicht der Macht und der Waffen. Bei beiden Übeln dieses 
Gleichgewichts hing man der Illusion nach, sie seien das Gute, wenn auf der eigenen 
Seite, indessen die gegenüberliegende Seite das Böse darstellte. Wir lebten in 
unseren Welten, wobei ein jeder in Bezug auf den anderen das Überlegenheitsgefühl 
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hegte. Wir lebten im Schatten zweier riesiger Wolken, die Wolken des Büsen voller 
böswilliger zerstörerischer Energie waren. 
 
Doch rief Wiplingers Poesie schon zu dem Zeitpunkt zum Widerstand gegen das Böse 
auf, ohne Rücksicht auf nationale, religiöse oder Klassenzugehörigkeit, und zwar ohne 
Gewaltanwendung; statt dessen aber mit ausgeprägtem das Böse zum Rückzug 
zwingendem Bewußtsein eines jeden einzelnen. Mittlerweile liegen unsere 
Zusammenkünfte in Struga mehrere Jahre zurück. Eines der Übel, das nämlich auf 
unserer Seite des Gleichgewichts zu finden war, zerfiel. Auch das Gleichgewicht selbst 
zerfiel, und doch kehrte das Gute in das tägliche Leben nicht ein. Das Leben kehrte in 
seine gewohnten Bahnen auch nicht zurück. Eine neue Ideologie, die durch Begriffe 
wie Transformation, Transit, Transitabkommen usw. charakterisiert wird, richtete ,,die 
alten Mauern“ wieder auf - ohne Aussicht darauf, daß ,,das Herz die Mauern 
durbreche“, wie unser makedonischer Poet Racin gedichtet hat. Sie versperrte die 
Horizonte; das gesunde, einfache Denken ging verloren, mittels dessen das Volk diese 
Zeit überstanden hat. Die Hoffnung ging genauso verloren wie der Sinn und die 
Sinnhaftigkeit der Existenz. 
 
Es ist auffallend, daß in dieser Periode des Abnehmens und des Verlustes von 
Lebensimpulsen infolge der politischen Ideologie die Intensität des poetischen 
Gedankens neben dem Widerstand gegen das gemeinsame, das Leben begleitende 
Übel auch in der Poesie des Poeten Wiplinger verringert wird. In seinen theoretischen 
und polemischen Schriften vertritt er auch jetzt kategorisch und präzise seine bereits 
hinlänglich bekannten Standpunkte über den Platz und den Stellenwert der Poesie. In 
einem Text neueren Datums setzt sich Wiplinger dafür ein, daß der Schriftsteller die 
Interessen des Menschen im Sinne der Unantastbarkeit und Unverletzbarkeit 
menschlicher Grundrechte wie Gerechtigkeit, Freiheit und Würde zu vertreten und 
dafür einzutreten habe. Sein Werk dürfe von diesen ethischen Grundanliegen nicht 
abrücken, und er sei als Künstler und Mitglied der menschlichen Gesellschaft 
angehalten, sich zur Einhaltung dieser Grundrechte zu bekennen und dafür 
einzutreten. Überall Wo diese Grundrechte eingeschränkt, entzogen, niedergetreten 
werden, muß der Schriftsteller seine mahnende Stimme erheben, diese Rechte selbst 
bei Gefahr von Repressionen und Verfolgung verteidigen. Laut Wiplinger handelt es 
sich hier um wesentliche Gebote, die das Aufgabengebiet des Schriftstellers umreißen. 
Heutzutage sind diese Gebote besonders wichtig, weil die Welt und die Menschheit 
ständig vor unbegreiflichen Greueltaten und dem Wahnsinn der Gewalttätigkeit steht, 
und „der Krieg als Fortführung der Politik mit anderen Mitteln“ (Karl von Clausewitz, 
1780-1831) ebenso wie die drohende Ökologische Katastrophe, die skrupellose 
Ausbeutung der Dritten Welt, der millionenfache Hungertod sowie das unwürdige 
Leben von Millionen von Menschen einfach hingenommen werden. 
 
Diese Zustände erdrücken den Menschen Wiplinger, und er bekennt, daß es ihm 
„unmöglich sei, weiterhin an die Erfüllbarkeit der Grundpostulate der Kunst zu glauben, 
daß gerade die Kunst und die Literatur in der Lage seien, zur Harmonisierung von 
Mensch und Gesellschaft, von Weltgemeinschaft beizutragen“. Da ist - als ein 
nochmaliger Widerhall - Majakowskis Devise vom Dichterwort als „Waffe“ vernehmbar. 
In diesem Sinne wurden von Wiplinger dann einige programmatische Gedichte 
geschrieben, deren politische Sentenz ganz eng an sein politisches Manifest 
(„Literarisches Programm“) anknüpft. 
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Obwohl er sich auf der anderen Seite des verlorengegangenen Gleichgewichts 
befindet, wo das Böse in der Illusion, kein Böses sondern Gutes zu sein, weiterlebt, 
leidet Peter Paul Wiplinger unsere Schmerzen mit, ungeachtet dessen, daß in seinem 
Umfeld diesbezüglich eigentlich kein Grund zum Leiden vorhanden ist. Die Stimme 
des Dichters scheint zurückgenommen und sanfter geworden zu sein. Statt Protest 
aus dem lebendigen Gedanken, dem aktiven ICH zu erheben, um demgemäß zu 
handeln, woran der Dichter stets geglaubt hat, gibt sich - aller Wahrscheinlichkeit nach 
unter dem Eindruck und Einfluß der erlebten Machtlosigkeit des dichterischen Wortes 
sowie der eigenen Ohnmacht - sein künstlerischer Wille mit der Entsendung der 
Botschaft in Form von LEBENSZEICHEN zufrieden. Nicht mehr und nicht weniger. 
Lebenszeichen als Zeichen des Lebens. 
 
Peter Paul Wiplinger ist kein gewöhnlicher, durchschnittlicher Poet. Er ist ein echter, 
wahrer und somit großer Dichter. Die Wucht seiner Gedanken ist auch dort erkennbar, 
wo sie in eine gewisse Beruhigung und Sanftheit eingebettet, im Tatbestand verborgen 
ist; jene Wucht, die früher radikal und mitreißend an der Oberfläche aufschäumte, als 
sein Kennzeichen und Wesensmerkmal. Ich erinnere mich irgendwo gelesen zu 
haben, er - Peter Paul Wiplinger - ,,wisse aber um die Ruhe und um ihre Gefahr“. 
 
Vielleicht liegt gerade in dieser dem Vorhang Prinzip ähnlichen Verhüllung der Dynamik 
und Dramatik des Gedankens das Geheimnis der dichterischen Meisterkunst von 
Peter Paul Wiplinger, wobei das Rätsel des Geheimnisvollen das Sichannähern an des 
Dichters Botschaft erschwert, mitunter sogar verhindert. Sein Denken steigt aus den 
Tiefen der deutschen Sprache empor, in der alle intellektuellen und spirituellen 
Bestrebungen der Menschen, von den Naturwissenschaften bis zur Philosophie und 
der Dichtkunst, ihren Ausdruck gefunden haben. So hat auch Wiplinger anscheinend 
die sichere Ruhe seines Denkens aus den Tiefen der Sprache geschöpft, Wo 
zuallererst eine Erklärung für die Phänomene seiner Poesie zu suchen ist. Die 
Wirklichkeit der Sprache spielt beim Dichter erkennbar eine wesentliche Hauptrolle bei 
der Tiefe und Ausformung seiner Gedanken und ihrer ständigen Aufladung mit 
immanenter Energie. 
 
Die schöpferische Vorgehensweise Wiplingers bei der Geburt des Gedankens zeigt 
sich in der besonderen Stellung des Wortes. Deshalb weist die Architektur des 
Gedankens oder des Gedichtes bzw. seiner Syntax tragende Bedeutung bei der 
sprachlichen Ausformung des Gedankens mit allen seinen sichtbaren und 
unsichtbaren Eigenschaften auf, woraus auch jene schon erwähnte Ruhe im Sinne des 
In-sich-Ruhens des Gedichtes resultiert. Der Dichter nützt in dieser Architektur zumeist 
und ausgiebig die in der deutschen Sprache durch das Zeitwort gebotenen 
Möglichkeiten zum Ausdruck eines Gedankens. Ich will nun ganz kurz auf die Funktion 
des Infinitivs und den Verzicht auf die Konjugation des Verbums im Interesse der 
Ganzheit und Allgemeingültigkeit des Gedankens eingehen. 
 
Der Infinitiv übernimmt in der deutschen Sprache auch eine non-verbale bzw. non-
prädikale Funktion im Gegensatz zur sonstigen Zeitwortform. So kann die Infinitivform 
des Verbums ,,leben“ über die Infinitivbedeutung hinaus auch ein Verbalsubstantiv und 
ein Substantiv überhaupt (Leben im Sinne von Existieren und im Sinne von 
Menschenleben), aber auch eine Kurzform eines appellativen Imperativs verkörpern 
und einen Gedanken auf diese Weise ausdrücken. Diese Vielfalt gestattet dem Dichter 
einen freieren Umgang mit den Möglichkeiten des Prädikats. 
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Das Gedicht AUSLÖSCHEN baut so auf zwei Infinitiva - auslöschen und heimkehren 
- auf. Ungeachtet des ein Stillhalten nach sich ziehenden Infinitivs beziehen diese 
beiden Zeitworte im Gedicht eine aktive Stellung. Sie wurden dementsprechend 
übersetzt. Der erste, im Titel enthaltene Infinitiv wurde als ein Verbalsubstantiv und der in 
den Versen vorkommende Infinitiv als eine Imperativform übersetzt. Auch bei der Über-
tragung des zweiten Infinitivs wurde die Befehlsform verwendet. Dies entspricht so den 
Gedanken des Dichters, ohne daß dadurch zu viel verändert wurde, auch wenn die Befehls-
form durch eine weitere denkbare aus ihr abgeleitete Form ersetzt werden könnte. 
 
Im Text des Dichters ruht der Infinitiv. Er bezieht nicht nur eine aktive Stellung, sondern 
erfährt bei beiden Verben in der makedonischen Übersetzung auch eine tatsächliche 
Aktivierung. Und man beachte, welche Intensität von Gefühlen, welche Dynamik und 
welch dramatisches Pathos aus der Ruhe des Infinitivs in dieser vereinfachten Form 
hervortreten! 
 
Bei Wiplinger ist auch das Auslassen des Verbums überhaupt in der Architektur des 
Gedankens ebenso wirkungsvoll. Es entsteht der Eindruck, als reihten sich einzelne 
Miniaturbilder aneinander. Dies rührt zweifellos vom Interesse des Autors an der 
Kunstfotografie her und steht in Verbindung mit seiner Tätigkeit auch als Kunstfotograf. 
Doch halten diese zu einem einheitlichen Ganzen zusammengefügten Bilder die 
ausgelassenen Verben in dem dadurch präzise geschaffenen Assoziationsraum 
mental fest (SICH ZURÜCKZIEHEN, TAG UND NACHT u.a.). Im ersten Fall steigert 
die beruhigende Wirkung des Verbums im Infinitiv die Intensivierung des gesamten 
Gedankens, indessen im zweiten Fall die Intensität des ausgelassenen Verbums 
ganzheitlich auf die anderen Wörter übertragen wird, deren Gewicht so um ein 
Mehrfaches vergrößert wird, wobei die energetische Wirkung des Gedankens noch 
gesteigert wird. 
 
Es ist klar, daß das Denken des Dichters in einer schöpferischen Vorgehensweise 
hinabtaucht unter die Oberfläche und manche versteckten, geheimen Adern der 
Sprache und der eigenen Denkstruktur aufspürt und benützt. Daher ist natürlich jeder 
Interpretationsversuch risikobehaftet. Der Gedanke kommt aus dem Wort (Logos), um 
wiederum ins Wort zu münden. 
 
Diese kleine Auswahl von Gedichten wird zweisprachig veröffentlicht, um jeden 
Liebhaber der Poesie in die Lage zu versetzen, an Hand von Vergleichen selbst 
manche Geheimnisse im dichterischen Werk Peter Paul Wiplingers zu ergründen. 
 
Die Poesie dieses Autors verdient auf jeden Fall eine fachliche und tiefgreifende 
Analyse, damit neue Inhalte und Horizonte des poetischen Gedankens entdeckt werden 
können. Dadurch wird uns auch die Botschaft dieses Dichters nahegebracht. Und dies 
ist in unserer heutigen Zeit der Vorherrschaft des Vulgären und des Egoismus 
erstrebenswerter und wichtiger denn je, zumal dieser Dichter auch die Bereitschaft und 
die Kraft aufbringt, an unser aller Leiden mitzutragen. 
 
DIMITAR BOŠKOV 
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